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Nacheiszeitliche Schneckenablagerungen
 

Die vorletzte Epoche der Erdgesch1chle 
(Dlluvium oder Ple1stozlm) war vor allem 
gekennzeichnet du~h eine weltweite KlIma­
v~h1echterung, deren Ursathe mehl ge­
MU bekannt Ist. ,Jedenfalls sanken die Som­
mertemperatlJl'lell um. etwa 6 - 10 Grad, die 
Schneep-em:e im AlpenrBwn war etwa 1200 
MeleT Udel' als heute. EID Anwachsen der 
Ver'll;letscha'ungen fahrt. :tU%' Bildung ge­
waltiger EÜ>kappen in Grvnland, Splb.ber~ 

gen, Anta:rktis, NordBmmka, weiten Tei­
len Slblr1ens, Pa1.agonll!lUl nlld in den Ge­
birgen Europas. Die Glet6cherIläche be­
tnJg ca. 55 Millionen km' gegenüber heute 
HI Millionen kml . Dieser Abschnitt begann 
etwa 000.000 Jahre v. ehr. und endete 12.000 
v. ehr. Außerdem waren rom(ndesl Im m1t­
teleurop.ä1schf!n Raum vie.. grolle Verelsun­
gen (GOnz, M1ndel, RIß, WUnn) durch wär­
mere Zw1tlchenetlS:r.eiten unterbrochen. Zur 
Zlflt der jeweiligen Maxilrullvel"e1.llung hil ­
dele :iJ.ch im Alpenraum ein .ge'lIlbloslenel 
Elsstromnetz, wobei sich geWBlüge Eis-

Von Aloll Koller, Llenz 

massen, den Tilern loliend, vom Alpen­
innern In dall Vorland bewegten. Dadurch 
wurden die welten Talböden ausaehobelt, 
die Bergrückenabaerundet, BeeWBnnen aus­
gegrtlbe:n, SchottermaEsen wett transpor­
tIert, kurz cI.Is Bild der LBndscbalt in will!­
teslern Maße verändert. Im IJlIlnzel' Tal­
becken sInd die MOlänlNll'este a1l Schotter 
der Tallagen überall feststeUbu, ein Blick 
auf den Rauchkofel, den HochBteln, Eder­
plan und andere Berge 1I1.ßt die abgerun­
daten Eiszeltfonnen erkenn.en, vide Seen 
dillS Hochgebirglll$ sInd a1l Karseen aus die­
ser zelt 'erhalten und der größte See des 
Bezlrkes, der Trlstacher See, verdankt ne­
ben der geologischen Bes~nderhelt auch 
dieser ZeUgellch1chte seine EntBtehung, wie 
etwa die zehlrelthen größeren Seen Käm­
Lens, Salzburgs und des Alpenvorlandlf'll. 

Damals war der HöcbBtstand der Ver&let­
sd1erunI in den IJenzer DolomUen Dach 
Mut S III b 1 e c h n er (l1l53, 1(56) folgender­
maßen gegeben: 

Höhenlage der Gletscheroberfllche EilIdlcklll 
nachgew1e51llln veJ'mulel naqewlesen vennutet 

'Ober MiUlIlwald 2140 m
(1180 m) 

Uber dem IJenzer Becken 
2040 m(6'70 m) 

'Ober dem Tiroler Tor 
(630 m) ''''' m 

Aus dem Drautal und dem 18eltal ergoB­
Ben aich zwei mlchUBe EUstr.:lme, dl.e alch 
im Lienzer Becken '..ere1nlglen und nach 
Kllmh:n weiter vorstleßen, wobeI eine Ver­
bindung mIt dem Möllgletacher über den 
lIelsberi beltand, VIelleicht auch mit dem 
GIl.l1,gletscher über 4en ZochenpllD; jeden­
falls teilte sich dc!r Draugletscher 1m Raum 
von S1111an m be.lde RichtWlien. Nach dem 
Rückgang der Vereuung infolge zunehmen­
dn Erw:l.rmung folgten die ausgewander­
ten TIe-re und PtJ.anun aus den WlVerglet­
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scherten Randrelugten dem weichenden Eise 
In den Innen.lplnen Raum. Diese postgla­
ziale Rückwanderung dauert bis zum heu­
tigen Tage Immer nOl!h an.. An~rer»eltlil 

BInd Tiere und Pflanzen bekannt, d1e '..on 
den wesentlich wärmeren Nachels:r.elten a1l 
Relikte sl.ch noch an elnl~n uollertltD Slel­
IItD gehalten haben. Dle Laie der llIeBen,­
den Gewässer Ist erst durch den Menaehen 
sehr stark durch Begrad1gung und Verbllu­
ung verändert worden. Dies 1st bel den ste­
henden Gewässern in wesentllch gerlngerem 

•Im Tristacher See 

Maße. im Hochgebirge überhaupt nicbt er­
folgt.. Unter diesen gesl!hildmen Alpekten 
&lnd die Dachfolaenden AusfOhrunjen IN be­
lral!hten. 

Der einzIge echte See unserer Tallaglln 
liest In 82lI m Höhe. Außer 'e1niIen klei­
nen Tümpeln, Weihern und Lauen llegen 
alle anderen gröDeren Wasseransammlungen 
Im Hoch,ebirge, allKl melst hoch über der 
Waldgrenze; wobei" Osttlrol mit nur 0.03 
Prozent Wuaerfill.che (nach K 0 h t r e I b e r 
IPM1) .ehr wenig Be'!!n aufweIst. Der Tri­
stacher See Ist leIder noch nie gtinau ver­
messen und untenucht worden. Seine Mor­
phometrle, Limnophysik, Limn)l!hemle, sein 
Phyto- und Zooplankton !lind ebensowenlg 
bekannt, wie lIel!::Je jahreszeitlicben Pbiino­
Jogten. Nach F t n den e g g (1953: 84) hat 
er eine Was!lerfill.l!he von etwa 9 ha, eine 
Länle von 600. eine Breite von etwa 200. 
~lne größte 'Tlde jst maximal 8 .m und 
&ein Volumen wird mit "etwa einer halben 
Mllllon m8" berechnet Flii.cbenmllBig 81so 
dlIr'Chaus beachtllch, 1st !Ieine Tiefe gegen 
den "Rekord" dea AlkullenJeell (Schober­
gruppe. 24lI2 m ü" M.) mJt43,5 m eher a1l 
seicht zu bezeichnen. (T ur n 0 w s k Y 1~" 

..Seekundllch betrachtet handelt es sIch um 
einen stärker I.eutr.ophlerten See mIt aehr 
kalkreichem Wann, lI.hnlich dem Typus des 
Preasegger Sees. Die Wa9$erhkle betrug Im 
Sommer 1947 an der Oberflache um 9, m 
der Tiefe über 10 Grade, der p H 8,(1...8.,4 
an der Ober!lll.che, 7,8 in der TLe!e Der 
Nitratstlckstoffgehalt ist Im Sommet Ober­
a1l gering .(0.02-0,~ mg/I), doch mal er zu 
Frühjabrsbegtnn weeenllleh höher liegen, 
denn der See war Im Sommer außerordent.­
lich reich an Plankton. Intolge seLner lerln­
gen Tiefe erwllrmt sich der See 1m Sommer 
bIs zum Grunde Behr stark. Am 19. ,Juni 
1947 lag die ObernQchenwllrme bel 19,4. 
in 7 m Tiefe bei 13,:i, dabei herrsl!hte In 
dieser TIefe noch ein SBuento!fgehalt von 
12 mall, was auf eine bedeutende Aasl.m1la­
twn des Phytoplanktons schließen 1Il.ßt." 
(Flndenegg 11lll3:M). 

Der ,(eologiBche Untergrund gehört elgent­
11ch zu den Gesteinnonen nördlich der Drau, 
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·,~sLel1l also aus Sil1katfelsen mit geringer 
";]~5erdurchlILnlgkelt,dle durch felrulchlam­
lige Sedimantation nocll ventärkt isl Se1De 
nlslehung verdankt er nicht nur der eis­

'. ;tlicben Vergrößerung einer tek.tonlsch 
,lrgebildeten Furehe. sondern nach K I e­
e 15hel;" g (1935: 595) einer Abdämmung 
clrch seiUiche Sl:hutlkegel. Einer postglll.z1a­
'll verlandunß: entging er durch seine Lage 
'lö"its der Flußläufe und der Talsohle. Vom 
üdufer beginnt ein bewaldeter Berghang 
,1'11 Fuß der imposanten Trlstacher Seewand 
_11, das Nordu!er ist gekennzeichnet durch 
dspartie:n mit Blocluchutt und Baumwuchs. 
,'.m Ostuter dringt ein Hdcher Anschwem­
lung5kegel mit sauren Wiesen weiter vor, 

,ter westseitige Ab[1uß wurde durch Straßen­
:mleD stark eingeengt und aufgeschüttet. 
Die derzeitige TIerwelt. des Sees scllelin.t 

,-,genüber früberen Epochen 3tark verarmt 
:nd' künstllch beelnflußl Sicher 1st die zahl 
cr PlII.nlctonarten wesentlich größer als sie 
in den e g g (l~ : 84-65) erwähnt. Dies 

eht :nicht zuletzt aus der Ar1.enzahl und' 
iröße einzelner Fischarten hervor. Zur Zelt 
.,;s Kaisen. MaximiJ.Jan 1. (14113-15111) nacll 
'layr (lllOl :41) 1st erwähnt: "See underm 
\~uchenkobL Bestimbter see underm Rau­
!,ellk.obl ('=, Rauchkolel),'der hat Innen kerp­
"n (Karpfen) - kre;bs - vorhen (Sachfo­
enen, Trutta fario c. p. XI.) und anpaB 
I. 1:. FußDote p. XI.: ..AnpalI" Im Tri:itachcr 
~('e ist unbekannt. Vielleicht ist diese Art 
.ientisch mit dem bel Schmeller, Sayen,. 
,hcs Wörterbuch 8enannlen Fisch "Apels", 
'ekher Im Jahre 1460 1m Ammelilee vor· 
:am"). Und ein landfunt mag Gondern lust 
,11Jcn auf GoIhem see - dann der rauchkob1 
In guet gembsgeiald ist und gar an den­

'<eiben see IItossel Dann dieweIl der land­
llr8l llut soIhem see vi:iJcht - mag er im 
la3 gembsjaid zu lust auch bejagen lassem 
,1:1d du hörn und die gembsen .zu den wen­
'l~1l sehen lauten. Und dbell aee villcht yet:.c: 
ier Michel von Wolkhensteln." - Hell e r 
i B71 : 359) zählt unter Auslll.ssung des un­
.][[ren "anpaß" folgende Arten l:ir diesen 
,f:e auf: Banch (perca fluviatilis T...): Grop­

pe, Dolm, Koppe (Glttull gobb L.); Karpfen 
(CyprlQus carpto L.); Schleie ('l'inca vul­
&ariB L.); Rotfeder (Sc.ardinlus u)'throph­
thaalmw L.); PrrUle, Elril.ze (Phoxtnus pho­
::dnus L) und den Hecht (Esox ludus L). 
Dazu kommen lienelt noch deI: Zander (Lu­
cioperca lucioperca L.), der Wels (SilurU8 
glanIs L.) und' seit l:I\.nlgen Jahren aus der 
weltlicb angren:.c:enden Te1ch:.c:uchlanlage 
auch die I!lr8t Gelt 1880 aus Amerika nach 
Europa Importierte Regenb Jglmforelle 
(Salmo irideus Gl'b bo n B). - Vor allem am 
Ostufer Itann man etwa Mitte April die Erd­
kröte (Bufo bu!o L) bei Bal:.c: und Lillch­
ablage in großer Zahl beobachtelL Nicht sel­
ten findet ISlch die Gelbbauchunke (Bom­
binu variegata L.) sowie Frösche (Ritna es­
eulenla L. und R. temporm1a L.) Von den 
Schwanzlurshen wIrd der FeuerlS81amander 
(5alamandra $alamandni L.) in der Umge­
bung des Sees bei Regenwetter beobachtet; 
ob Teichmolch und KBmmolch tatsächlich 
hier leben, bedarf noch geoe.uerer Prtll'ung. 
- Manchem Badenden jagte schon der lm 
Wasiler schlll.ngelnde L&l.b einer B.l.Dgelnat­
ler (Natrb natrix L.) vöW8 crUDdlos erheb­
Uchen Sebrecken ein. 

Von den Wirbellosen wllre eine pn.ze 
Menge von Arten zu erwBbnen, doch würde 
damit zum Thema wenig beigetragen wer­
den ;zumIndellt w.a.s dle GUederfD.ßeT be­
trUfl Der scllon zu Milxlmllian» Zelkn be­
riihmle Krebsreichtum lat zwar stark zu~ 

rOckgegangen und Exemplare "die einen 
SpeiseteUer deckten" 50 Be d.a. Web e r 
(1B38) nach 0 b er wal der (1956: 124) ftn­
det man schon lange nicht DHlhr. 

Ein Teil der Lebewelt., wIe lI1e In den letz­
ten Jahrhunderten im und am see B1ch be­
fand, wurde dun::b Zuf.aU im Frühjahr Ul'1lI 
bekoannt und auch in der Fachwelt mit grlr 
Dem Interesse registriert, zumal man keinen 
vergleichbaren Fall dieser Art kennt. 

DamBls wurden dUJ'ch den BesHzer, Ho­
teUer Banns Ja u f er. im Bereich des 
Strandbades am Nordufer etwa 12.000 mll 
Scho~ter aufgeschüttet., um der Verschlam­
mung zu begegnen. Diese Menge löste mit 

Ihrem erhebUcben Gewicht eine Bodenrut· 
IICbWl,l .zur TIefe hin aus, wodurch etwa in 
der MUte eine Bodenwulslung (wie bei e:l· 
nem "Ba!'8chberg") sich ergab, die f86t bis 
zur Oberfläche relchte. Dieser Nebeneffekt 
wurde behoben durch AUllba8gerung des 
Materials, elwa 500-800 mll. NatilrIlch wurden 
durch dleae WOhlll.rbeit die SchwebstoUe 
stark angereichert. eine auffallende Trü­
bung war die zuerst sichtbare Folge. Dane­
ben -erpb stch noch ein zusätzlicher Erfolg: 

Anfang Juni 1970 konnle man schon bei 
der Ankunft am Parkplatz beim· Seehotel 
eine auffallende Oberfl.!cllenschlcbt bemer­
ken, die sicll im ersten Moment wie eIne 
Schaumschicht ausnahm oder wie fein­
schlammige Verunreinigung. In WirkUcbkeit 
handelte es skh aber um Millionen von lee­
ren, welligebletcllten SchneckengehäuselL 

Auch der Gl'WJd war, wenngleich wenI­
ger, damit besät, und im ausgebaggerten 
Schlamm kann man die Schalen heute noch 
finden.. Die vom Langebenbach im Osten 
erzeugte schwache Wasserströmung zum 
westUchen Ausfiuß hin transportierte dia 
St:bneckenscbalen 1m Laure einiger Tage 
nach und nach an den kleineren Ausfluß~ 

see hin, wo sich die auffallendste Häufung 
ergab. Hier wurden auf eIner Fläclle von 
etwa 250 m2 etwa 1~12 Millionen SChnek­
kenschalen geschlitzt. Diefle zabl muß mit 
Vonicllt betrachtet werden, da einmal die 
Wasseroberßliche nur ungenau ermittelt 
werden kann und weIterhin dIe Schalen In 
mehreren Schichten übere1nwtder schwam­
men. Im Lau!e des Sommers Ill'1O verschwan­
den die Schall1m .alle wIeder, weU sIe auf 
den Grund absanken und durch Feinschlamm 
bald UDs(chtbar wurden, 

EI 1st keIn ZweUel daran, daß diese Un­
mengen von SChneckeaschaien durch die 
Ausbaggerung aus Ihrer Ruhe im Boden,­
schlamm hehl.us8eholl wOl"den waren. Die 
in den meist gewundenen Schalen enthal· 
\enen Gase (aus Verwesung und Luftein­
schlQ.l;sen) bewirklen den AuftrIeb an die 
Oberfläche. Fortselzung folgt! 

'3~hneckenablagenmgenals Schwlmmsch1cble 1m Trlstacher See. Fotol: Pmf. Dr. Aloll Konu 
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Zimmermannswerkzeug vergangener Bauepochen
 
Ein ßeitrog zur Gerätekunde Osffitol. 

In HlllsB, "Hom IlIld ba1 den Lappen,
dl BpIbn wir I~ Winkel _. 
lDd. 10tr will die BlindID tappen
dBMIm Im eignen Valerb8ull...""""", 

Die Lan~haft wird zusehends sUr­
ker techn1alert UDd rllwnllch Immer mehr 
zurückgedrängt. Bauernhöfe werden Bulge­
lauen; Söhne W\d Töchter gehen durch Ab· 
wanderung dem BIIuernatilnde verl!;)ren. 
Im Zuge dieser Entwicklung fallen die alten, 
elDst verwendeten blluerllcbft'l Werlu:euge 
und Geräle, 8ber 8uch ihre BeliUrnmußi und 
Ihre Handhabung Immer mehr In Verges­
senheit Die Werkzeuge verschwinden., ver­
rollen und verkommen in elner .,Rumpel­
kammer", 1m Dachboden, oder dienen Ir ­
gl!'lldwo a1ll DekarationaltQck, ohne daß lieh 
ihr Besitzer, der leider weht selten AwlAn­
der ist, über den "ursprünglichen Verwen­
dungazwel:k im klaren ist. " 

Je stllrker UDd nachh8.ltir:er d1eller W...r­
de.gang um 51eh greift, deat!;) lebhafter wird 
der Wunsch, die einst 110 tief in der bauer­
Uchen Arbeil:lWelt haftenden Geräte und 
illre ehemaligen Funktionen Iestzuhalt.en. 
Hlntsr diel&' verblassenden Welt steht mcht 
allein ein Stück Kulturpschichte. Werueug 
und GerAt geben auch unmittelbares Zeug­
nis vom MenKhen, der el erfand, her-­
stellle und handhabte. Das Studium von Ar~ 

belt und Gerät führt. dazu, daß wir den Men­
schen besser erfa.uen und v&'stehen kön­
n~ 

Was hier über Werk2:eug und Geräl Im 
B11Iemrinen leugt wurde, gilt 1m beson­
dftVI auch fQr daII Wertr.!A!UI des Zlm­
mermB.nunetl. 

DU' Bauer, - um dl.e:Hn leht es In die­
Hm FaUe letztllch ja. auch -. war leit 8lten 
setn ~ner Baume!l1.e:r, setn eigener Z1m­
mumam. Das Sprkbwort: "Die Axt Im 
HBUM er:zpart ct.n Zimmermann" Ist wcbt 
ohne Bedeutung; el :zelgl die l.nnere" Ver­
flechtung des Bauern mit dem Bauwelen. 
Oft' Bauer war der Holzbl!lumann., der Er­
baun der einstigen Holzwohnuni, des 
Haus.ea. Jn dem Ausdruck: "dem hab Ichs 
gezeigt, wo dH' Zimmermann das Loch le­
lauen hal" .ist die Erinnerung an dieBen 
Urbaumeillter noch aufgespeichert 

Das Ilteste Hclzhandwerk In leiner Auz­
übUllg Illt das Zimmermannshandw@J:k. Es 
zAhlt nehen der Schmtedekunst zum ur­
spr1lnjllchsten Handwerk, da sich das Holz 
zweltel10s zuersL der menschlichen Besr­
bellung lügte. Es hat si~h seit dem Mittel­
alter lLsum mehr ver.IIDdert und 1st in set­
ncn GNndz~ te.Bt gLet~h geblieben. 

W,1lI andernorts, namentlich In deulBchen 
Landen und im OIten von österreich zum 
ZU!&n-..mensehluB der Zimmerleute, zu den 
Zßl\ften und Bnlderschaften geführt hatte, 
kannte hlerzulanct. nl.cht 1m leIben Maße 
Platz geHen. Es war dies das Streben nach 
Verwirklichung g~lnumer Interessen­
UIld Stendeavertretung. Hier war und blieb 
das "Zimmern" eine Kunst und einc Tätig­
kelt, die der Bauer mit selnft'l Nachbarn be­
herrachte und awQbte. Ein relel­
rechtes Handwerkswesen der ZImmerleute 
konnte alch auf UD.Stll"em Boden oiebt ent­
wickeln. Ent WB dI.e letzta J8hrhundeI't­

wende zelien sich An8ät~ zu einem IlQl­
ehen. 

Ole AlWObunl deI "ZJmmeml", Belne We­
5ensart und die mit ihm verbundenen Ge­
letzmll.ßIgkelten entwickelten sich Im Wan­
del der JahrhWderte zu einem vollulüm­
lichen Baitz und wurden In bemerkenswer­
ter KonUnultiit vom Vat« auf den Sohn, 
von den AUen auI die Junlen Ubenralen. 

Die Holzbaukunst war abo AUgemelnbe­
alb:: dei Volkes, ebeDllo wie die KeMtnlil der 
Bearbe1tung: des Blw~Uea und die Handw 
habung der mJt Ihr UrBli~hllch verbundenen 
WerkzeUje. 

Die VerweDdung des Werks~!fes Holz. 
zum Bautn mordfl1e, diesem Mflterl.at be­
Itlmmte Mflße lmd Formen .zu gebl!ln. 1) 
HIebei benOt1&te der MeD8cb Werkzeua;e. 

Keil, Säge und Bohrn sind die lItesten 
Wftiu:euge, die sl.ch der MelUch zur Be­
und VerarbettW\l des Hobel schul. Der Keil 
diente geschltfk't ala An zum Spalten läng& 
der HolzfaSer", die SAge verwendete man ala 
eine reiBende, gemhnle SchneIde zum Tren­
nen Quer zur Faser, detl Bohrer zum Lo­

"'~. 
Zum FilDan der Blume und um sie zuzu­

hauen, ale mit Kerben und Zapfen m ve~ 

sehen, bedlente man sieh der Mt S'* war 
aus mehr odl!T minder hartem Stein \ID 
Fonn eines Keiles geb.iJldet DIeaen K.eIzl 
klemmte man ln einen gespaltenen Ast (mIt~ 

unter auch In eJ.ne ABtpbl!ll) und band ihn 
J'est. Späler versah man Ihn im Zua;e der 
Vervollkommnung mit einem Stlelloch wie 
beim Hammer. Aber auch die StefnBl&e 
haI! achon beIm AulteUen der Stimme. 81e 
hatte etwa annllhernd die Fonn einer Ichar~ 

tlien Messers~hneide. 

WIr halten alao J'al, daß die gnmdleJeß­
den Werkzeule ror dle bautechn1lehe Ver­
arbeItuni des Holzes In ct.r Steilwllt bI!l­
Telta belumnl weren. Ihre Herstellung stellte 
Indes ein anderes Problem dar. Die Formen 
WBreIl zum Tell In der Natur Ichon grob 
vorgebildet. Erfahruni und atändiles Pro­
bieren halfen bei der näheren A~wahl. 

So zeigt 11ch in den Werkzeulen von allem 
Anfang ll1l eine Verflechtung: des PrImitiven 
mit der Landl~haft und ihrem Angebot Bn 
Ortli~hen Werkl~ffen. Dez: Primitive war 
gezwunlen, dleaes .zu p1il1en, um auf diese 
Weise die beste Awlese zur Befriedung sel~ 

ner Bedilrfnlale treffen zu können. 
Aw der Bronzezeit wisaen wa, daß der 

lespaltene Stamm und die BUS ihm ge­
schlichtete Bohle bereltl bekannt lind 
Dilnnblatuge, achmalachnltUge Äxte, die Im 
Kampf auch als Streitäxte benutzt wurden, 
und daII Metalllll.gehlatt, anscheinend far 
BlaU - oder Bodensägen, sind erhaltetle 
Werkzeuge. Den schon aus der Stetnzelt er­
haltenen Drillbohrer, der nunmehr in MelBll 
angefertigt wurde, wird man dazu verwen­
det haben, Löcher rilr Holznillei Jnd Holz· 
dQbel vorzubohren. 

Diese drei Werkzeuge sind im Prirulp 
heute noch als Handwerkazeug des Zlrnmer~ 

mannel ,ganl und ,gilbe. Je nach Landlchaft 
und örtlich begrenzten Baulewobnhei~eL 

hat man BUS ihnen Sonderwerkzeule ent­
wickelt. Dleaen wurde eine dem bI!ltraf!en­

den ArbeHsvorlanl günlltigere Fonn gele~ 

ben. 
Im pnzen tritt uni die beute In OstUrol 

noch besteheDcle ~rätewelt detl "lJm­
mererll" a1& ReUktersche.lnung verpIlj:ener 
Bauepochen entgegen. Ihr BrBuchwert ,Ist 
ZU!' Bedeulunillosigkeit berabgesunken. 
Eine Vielzahl von Werkzeulen findet kel.ne 
Verwendung mehr. SIe gehOren wie die ,,alte 
Zlmmerei" der Verp.nlenhen an. Wir bauen 
anden als W19ere Vorvorderen! 

Bil etwa um die Jahrhundertwende baute 
man in Ostllrol vorwlqend in Holz. "Im 
Mlluerbau war man ungeQbter, EIne Aua­
nabme bUdet hier:l.n lediglich Llenz mit sei­
nen rD8sfliven BilrJerhäwern. Dieliem Um­
ltand 18t es zu danken, daß der Best.and an 
ho1%verarbeltenden WlIlI'lu:eugen noch relativ 
umfangreich ist, lnlibesondere in jenen Tal­
Ichatten, wo man bis hersul In unser Jahr-" 
hundert weitgehend am Holzbau verharrte, 
wo die ..Zimmer~i" Überdlei auch Ihre 
hOchste Blüte erlebl haUe (Vlllg:r8ten, Kais, 
Virlental, Defereilen}. 
~ch die Qber Jahrhunderte leÜbte ~ 

ch1~ktur, nämIlch den Holzbau, WIIr dem 
"ZJmmerwerkzeuI" -eIn wettgespanntes An­
wendungsteld geöltnet. Aul diesem 
konnte sich der Fonnenrelchtum entwickeln. 
Dennoeh gehörte el nicht zum Welen dea 
bauerllehen VoUr.es, jenen etwa In überlrlew 
bener Welle zu pnelen .Art des Bauern war 
vielmchr, lange und :r.Ih an Obl!lrbracht.em 
festzubalten. 

Die wichtigsten Werkzeuge zum HZJ.m­
mern" _m, - wir h6rten beretta davoa 
-. IMan In der Frühzeit bekanDt \DId vor­
reblldet Ihre derzeitigen 'ErscheinunIIlOl'­
men und ihre ablewandillten Sonderformen 
verkörpern jBhrhunderte- ,a jBhrteueende­
ianler Auslesevorlll.nge, die stets Buf Verlel­
nenml, leatel,gerte HBndUchkelt und prw.ktI~ 

kablere AnwendungsmögUchkelt aWlerlch­
tet waren. Hiebei lUllen flich wie beim HaU&­
bau Wellenberle In dar EntwlcklW\l feit-­
stellen. Dort kam es insbesondere im 15. ( 111. 
und im la Jhdt. zu nachhaltigem Aufleben 
und zur Entf.altunl leatelle:rter BautIlUI­
kelt lI) In genannten PerIoden slDd ala!;) Buch 
far daII Zlmmermannawermug Ichwer­
punktmäßtle Entw1cklunpvorgänle rele­
ben. 

Unser InteresH zielt auf dIe Darat.ellunl 
detl früher verwendeten und heute tatllch­
lieh noch vorhandenen Werkzeuges ab. '01­
bel beschrllnken wir uns auf die funktionelle 
ErJ8lIsung und Beschreibung der Werklerite 
und Behellamlttel beim "Zimmern". J) 

1.Hackenilhnlicbe Werkzeuge I) 

Jede-rmann kennt die tandl!ufilen Du­
stellungen des hL .Joaela als Zimmermann. 
Als Attribute fallen hiebe:! Bel, Hammer, 
Winkeleisen und Bplensll.ge auJ. 

Ich will damit andeutcn, dlIß dlIs Volk 
ganz bewußt die genannten Werkzeuge als 
wichU&e und kenn!A!l~hnende ein~1 Zlm­
mennannes dargelitellt sehen wollle; somit 
aueh dal Beil, welchel ala hochentwtckett~ 

Sondmonn ,belS&' lelllgt welehes als Werk­
zeug lefert~ wurde, das am ehesten die 
venehledenaten FunktloDen aämWcher A%­



~n von Hacken oder Zlmmermannlb:t4ln In 
.eh verebllit4l. 
Die Ha c k e (- 2JJnn:lermannaxt) zwn 
.<llen und Entrl.nden der Blume bUeb der 
"e, er! Kopf und Schneldc gleich schmale, 
,'wichtige !Un. Allerdings hat Bie bei den 
,[';efilhrten Arbeluvor.äDgen ihre Funk­
,'n .schon l,eH tanpm völlig Cldcr ~eilwelse 

.ilgCbQSt. 
Zum Schlagen weicherer Böber (.flcMe, 

'dme; Holz In tieferen Lagen) verwendet 
.ln dall BeLL Dleaes besitzt die liingere 
dUIl::ide. Mithin vergrößert sicb auch die 
: I zkerbe sm Stemm.. H!irterell Holz (Lirche, 
_'!Ire; Hol:t I.n höheren Lagen) wird mit der 
':.cke ge1iiUt. 
Hat du Bell in vielem die Hacke IlC'hon 

,) MUtelalter ab.el.öat und können wir es 
:Idt ~1s ..Unlver.s&lbacke" bezeichnen. ~o 

. t die Hol.:tgewtnDtme auch bei uni. heut4l 
~hon vüIlli auf IDBlebinelle Methodm e.1D­
estellt. D*e Motonll,ge en~lz' Hacke und 
...n, du Spnl,alwerkzeu,g zum Entrinden 
er BetmWtimme, der ,,sch2pll4ir", wird :1u. 
_,lgc ra8Cher Aulbereltung W?;S Holzes und 
1[olge teclul1llcher Entrindungr;methoden tD 
cn Sägewerken nahezu bJntllllg. 
Für .felDarbeiten In Wald und Helm bietet 

Ich idas hamlUcbere BeU. anch das Rand­
,eil mit kurzem SUei 8D. Vereinzelt tref­
:'n wir nocb die Kl1eb~ oder Kulb. 

11 c k e &), die zur Autbereltung von Brenn­
<111. verwendet wird. Zum Spalten e1gne1 
'e sich um v.l.elu besser als etwa dall Bell, 
.J sIe, wie man Im Volkl1mund mitunter 
1\rt, "zQglg 111 und leicht ina Holz \rt1bl". 

~ bb. 1 Maiden 

Der alten Hacke am 11llchsten In Form und 
'~~t;l.lt kommt der Halden oder Ha­
: ~ n 0). (Siehe Abb. 1). Dleler slellt ein Spe­
I~lwerlueug des ZImmermannes dar. Aut~ 

TUnd l;einer schmalen Schneide, nLnes lan­
--;",n, :ochwuen und kellllhnlichen Körpers 
,igllel er sich InsbesondeJ'e, dt!n groben 
·.pllnt vom Stamm zu schlagen, Indem er 
l'icht In die Gewcbciill'uktur des Holzes zu 

:reiben Ist. Mit Ihm wurden die BaUJnStIm­
ne kantig vorgehackt. Um die WUcht des 

-;chlages zu erhöhen und dIe Hebe)wlrkun& , 
_Jeim seitUcben Abl!nhen vom WerkstOck EU 
_teigern, stattete man ihn mlt einem JlinR 
'eren SUel aus . 

Zum Bebauen der Stämme zu Ksnthtllzem 
und Bclhlen kam die Breithaclte odu 
8.cbneJd"hacke (=BchllchUlxt 7) da· 
zu. (Vergl. Abb. 2). Sie l.t trap"zfOrm1g und 
mit lehr langcr Schneide alUJ.erüstet. Ihr 
Blatt und dcr SUel sind 1.n der RegeJ nach 
der Seite zum W.rkstück hIn lelcbt konvex 
gerundet, damlt die Hand am Holz vorbei­
strrlcht und r;lch die Schneide nicht Ins Holz 
elnfrißl, aondern unbe~dut wieder ber­
awdährl 

Abb. 2' BchDeldehaclr.e und Quera,d 

Die Sehoeidebacke diente Wochen vor dem 
Bau eiDes Holzhauses all wichUgatea Zabe_ 
nd~kuUl der rohen Btllmme. Mit 
Ihr wurde die .,Fe1narbeU" durehgdührl, d L 
du Kantighacken und PlaDtnachen der LaufR 
und Auflagerflllchen der Zimmerbll.ume. 

Gewl.ß 151. daß Jln'e Handhabung und das 
Werken mit Ihr v.l.el Schwela kostete und 
ebenllO entsprechende HandlerUgkelt ertorR 
derte. Das nBauholzhacken" konnte daher 
aucb nlcht von einem eInreinen allein be­
110.I'11 werden. Nachbarschallshllte war drin­
gend geboten. 

Zwn AuahBuen von ZBpIC!DI6chem ist elne 
zwelsebneldlge Hacke mit dem SUel In der 
MItte. Q u e r axt genannt, ptIchafrm wor­
den, deren Schneiden die e1.ne lePJtrecht, dle 
BJldere waagrecht zum AJluuel stehen, soda.llo 
man, ohne den Stand zu wectu:eln., die vier 
Selten du Loches. Ober· Wld Unlerkanle 
mit der einen SehnitttlAche und, nach a.m 
Dnhen der Al:l, tfie rachte und linke Kanl.e 
mit der anderen Schnittlläche Ichlagen 
konnte. 
Dl~ Mt fand in Oattirol kaum starke 

VerbN1tung. Hier behalf man sieh beim An­
fEtf.len von 7.apfenl8cbuD des bIIndllcheren 
und da denselben Zweek mülle~en 

SteInmeIsenIl Zudem er10rderte ale guteIJ 
K"""~ 

Die S t 0 a II x t Ilt eine etwa :10 an lange 
Sch1ene, denn Haube arrlnlrtig verlangen 
Ist 'Und statt einel Ho)zstieles zur Handhabe 
dient. Sle wurtle wie ein Stoße1len dazu be­
m1t2l, die Winde oder Ud ausgelJt~mmt4l 

LOcher B1.BlzUstoßerl. 
Hier und dort tauchte eie hOher verein­

zelt aur. Sie dhlte bei uni nlcht zum uDbe­
dingt morderUchen Werklerat des ..ZimmeR 
J"I!I"" und ist beute eo (Ut wie unbekannt., 
Dennoch na-bm Ile, wenn auch nur 1rJ sehr 

bescheidenem Maße, elnan Platz Jm Inventar 
der Zimmennannswerlu:eule ein, lnsbe80n­
dere In obft-- und mlttetdeuuchen Land­
.cbatten. 

"Abb. :) DecbBeI Poto.: 1.. Ebner 

Zum Auabauen von MUlden und Binnen ver­
w~ndete man durchwegs den Dechillel. ') 
(Stehe Abb. 9). Insbesondere wurde er in 
WlSI!reT Gegend zum Auanehmen von 
"BchreBten" (= gleidunW. Ielerilgte Ker~ 
ben .dle zum Eekverbund beimBlockban ni). 
Ug sind) aebrauchl, wobel dle.e durch je 
zwei enuprethend vone.lnander entlernl.e 
Einschnitte mit Rille elner eaum~ oder Bo­
genslge vorgezeIchnet waren. 

:Der Dechsel t:rlgt einen balbIa.n,sen Stiel 
und kann sowobl eln- als auch beidarmig 
gehandhabt werden. Blatt und Sehnelde ste­
hen 1rJ normalem (= rechtem) WInkal zum 
GriUstück. Dei BJ.att ist wie bei der Sclme1~ 

dehacke etwas konve;K: zum Werklltaek hJn 
gebogen, damlt sich dIe Klinge wcht Im Holz 
lestfrißt. 

Eine WelterbllduDg des Dechseis 1It d1e 
Xendel. ein Werkgerll, das Dicht 10 

sehr für ZlmmerlIl.W1nSlll'beHen tyPlich 
Isl. aber dennoch In diesem Zusammenhang 
erwähnt werden mull Sie ist 1m Prtru1p 
einem Dec:hael nachgebildet, nur daß i.bre 
Klinge eine zusätzliche AUlibuchtung gegen 
das Werklltück hin erfährl, wQdllrch sie th­
rem Verwendl1Dl:,zweck, dem Ausbauen von 
Holzrinaen (DachrInnen!) und rundllcb~nFu~ 

gen gerecllt wird 

Zu den hackenäbnllchen WerltzeugeD ist 
zusamJnmf.assend :lU fla.g~n. daß diese in er­
ster LInie formblldenda Funktionen zu er­
rollen haben. Das Holz wird ala Werklitilek 
bl rohem Zustand zur Bohle oder zum Bal­
ken ("Zlrnme:rbBum") bearbe1tet, IOcI.a.B zu 
setner endgülUgen Verwertbarkdt nur mehr 
teilweise und nu:r mehr gerJnge spezielle 
srbeltsteclmlsche VorgIInge vonnöten lI1nd. 
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